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DER ENTSCHEIDENDE ELFMETER

»Tor! Tor! Tor!«

Jubelnd rissen die Schüler der Blauenberger Mannschaft die Arme hoch. Von der Sechzehnmeter-Grenze aus hatte Wicki den ihm zugespielten Ball mit einem gewaltigen Schuss in den oberen rechten Winkel des Tores gejagt. Der Torwart lag mit auf geschrammten Knien in der Ecke. Wicki wurde von seinen Kameraden stürmisch umarmt. Im gleichen Moment setzte drüben am Rand des Spielfeldes ein vielstimmiger Chor ein. »Hi, ha, ho, die Sprengers sind k. o. Hi, ha, ho, die Sprengers sind k. o.!«

Das Schreien schwoll immer stärker an. Klaus, der Kapitän der geschlagenen Mannschaft, hielt sich die Ohren zu, aber die Stimmen wurden immer herausfordernder, immer lauter. Klaus warf einen schnellen Blick auf seine Uhr. Noch fünf Minuten. Das Spiel war verloren. Verloren, nur wegen Wicki, diesem Zugezogenen. Klaus fühlte eine unbändige Wut in sich aufsteigen. Seine Blicke trafen sich mit denen des Torschützen. Sie funkelten nur so vor Triumph. Seiner selbst nicht mehr mächtig stürmte er auf den Torschützen zu und schlug ihn mitten ins Gesicht.

»Au, au, au!«

Klaus tastete verwirrt um sich. Ein Druck, und die Nachttischlampe leuchtete auf. Mit einem Ruck setzte er sich in seinem Bett auf und rieb sich die schmerzende Hand. Mit voller Wucht hatte er an die Bettkante geschlagen. Egal, Hauptsache, es war alles nur ein Traum. »Wir haben gar nicht verloren, wir haben gar nicht verloren«, murmelte er voller Erleichterung. Aber sollte der Traum nicht eine Warnung sein? Im vorigen Jahr hatte Wicki mit einem Strafstoß den Sieg buchstäblich in letzter Minute herausgeschossen. Aber morgen, morgen durften die Blauenbergs nicht gewinnen. Klaus spürte wie er immer wacher wurde. Seine Gedanken arbeiteten auf Hochtouren. Wie könnte man verhindern, dass der »Pele« der Blauenberger spielte? Überhaupt, solch eine Angeberei, den Neuen »Pele« zu nennen. Klaus schob mit einem Ruck sein Deckbett beiseite. Es war warm im Zimmer. In der Stille hörte er plötzlich die dunkle tiefe Stimme seines Vaters. Klaus schlüpfte in seine Pantoffeln und schlich auf spitzen Sohlen zum Fenster. Er beugte sich über die Brüstung. Seine Eltern hatten noch Besuch bekommen. Ein in rötlichem Glas gefasstes Windlicht warf gespenstische Schatten in den nächtlichen Garten. Klaus beugte sich noch etwas weiter vor. Jetzt erkannte er die beiden Gäste. Sie waren im vergangenen Jahr auch auf Texel gewesen, und zwischen ihnen und den Eltern hatte sich eine nette Ferienbekanntschaft ergeben. Sie wohnten in der etwa dreißig Kilometer entfernten Nachbarstadt und hatten ihren Besuch schon wiederholt angekündigt. Gerade wollte Klaus das Fenster schließen, als er seinen Namen hörte. Von Lachen begleitet, machte sein Vater eine kreisende Armbewegung.

»Ich will nicht behaupten, dass der Junge kein Talent hat, aber in diesem, na wie nennen sie ihn denn noch … in diesem Wicki hat er seinen Meister gefunden.« »Sogar weniger gegessen hat er heute Abend«, warf die Mutter lachend ein. Klaus spürte ein Unbehagen in seiner Magengegend. Was redeten seine Eltern da? Was ging es diese beiden an, wer der Fußballstar der Schülermannschaften war? Der Mann schien sehr interessiert.

»Spielt Klaus in einem Club?«

»Das nicht. Aber jedes Jahr findet zwischen dem Gymnasium und der Realschule der Fußballkampf des Jahres statt. Eine Auswahl des Gymnasiums spielt gegen eine Auswahl der Realschule, und da geht es immer hoch her, sag ich Ihnen. Voriges Jahr war ich leider nicht dabei, aber dieser Jerrowicki soll schon eine Kanone sein. Die Mitschüler haben ihm den Namen ›Pele‹ gegeben.«

»Jerrowicki?«

Klaus wollte gerade das Fenster schließen, doch die Stimme des Mannes ließ ihn gespannt auf horchen. »Sagten Sie Jerrowicki, Herr Meißner?«

»So ist sein Familienname, er wird aber nur Wicki genannt.«

Der Mann wandte sich seiner Frau zu.

»Vor etwa zwanzig Jahren spielte ein Mann dieses Namens in unserem Fußballclub. Er war eine Kanone. Er könnte der Vater dieses Jungen sein; denn Jerrowicki ist immerhin kein alltäglicher Name.«

Herr Meißner nickte.

»Er wohnt erst seit gut einem Jahr bei uns, aber er mischt in der Kirchengemeinde schon tüchtig mit.« »Was? Soll das heißen, dass dieser Mann fromm geworden ist?«

»Es sieht ganz so aus. Er ist eifrig dabei, und auch sein Junge ist in der christlichen Jugendgruppe mit vornedran.«

»Das verstehe ich nicht …«

Die Stimme des Mannes wurde zunehmend leiser, als ob man sie mit einem Knopf zurückgedreht hätte. Die vier Erwachsenen unten auf der Terrasse steckten plötzlich die Köpfe zusammen. Der nächtliche Lauscher streckte seinen Kopf weit aus dem Fenster heraus. Einige Wortfetzen drangen an sein Ohr, aber diese wenigen Worte genügten. Sollte sich durch dieses Erlauschte die große Gelegenheit bieten, den gefürchteten Torjäger morgen auszuschalten? Klaus schlich leise in sein Bett zurück. Das war die Gelegenheit! Nun musste das Gehörte gründlich durchdacht und sortiert werden. Jetzt nur ruhiges Blut bewahren und keine Fehler machen! Klaus zog sich die Decke bis zum Hals, verschränkte die Arme hinter seinem Kopf und dachte nach. Wenn »Pele« nicht spielte, dann war die Niederlage für die Blauenbergs ziemlich sicher. Oder? Mit einem Ruck setzte Klaus sich in seinem Bett. Seine Blicke streiften die Armbanduhr.

»Kurz nach zehn.«

Entschlossen schlüpfte er aus dem warmen Bett und kleidete sich an. Seine Eltern würden mit dem Besuch noch auf dem Balkon bleiben, also könnte er unbemerkt das Haus verlassen. Mit klopfendem Herzen schlich er noch einmal leise an das Fenster. Es war noch Licht auf der Terrasse.

Wenige Sekunden später huschte er aus seinem Zimmer heraus, die Treppe hinunter. Die ganze Sache konnte in einer halben Stunde erledigt sein. Für den Notfall war es gut, wenn er für den Rückweg den Kellerschlüssel mitnahm. Sein Vater hatte die Angewohnheit, vor dem Schlafengehen die Sicherheitskette vor der Haustür zu befestigen. Einen Augenblick blieb er noch zögernd stehen. Von der Terrasse her vernahm er gedämpftes Lachen. Seine Hand ergriff die kalte Türklinke. Vorsichtig drückte er sie herunter.

Eigentlich war es furchtbar gemein, was er da vorhatte.

Es gab aber keine andere Wahl, und solch eine Gelegenheit schien ihm ein Geschenk des Himmels … wenn man diese Redensart auch auf solche Geschenke anwenden konnte. Also weg mit den Skrupeln, schließlich ging es um die Ehre der ganzen Schule. Auch Herr Sprenger, der Direktor, würde sich freuen, wenn die Blauenbergs das Maul gestopft bekämen.

Nachdem er fünf Minuten schnell gelaufen war, bog Klaus von der Hauptstraße in einen unbefestigten Wiesenweg ab. Er konnte in der Dämmerung noch das kleine Haus erkennen. Ein Fenster war erleuchtet. Klaus frohlockte innerlich. Soweit er sich erinnern konnte, hatte er seinen Rivalen schon wiederholt hinter diesem Fenster sitzen sehen. In der Nähe des Hauses blieb er schwer atmend stehen. Erst ein bisschen verschnaufen. Im Schutz des Zaunes schlich er an das Haus heran. Etwa vier Meter über ihm war das erleuchtete Fenster. Klaus bückte sich und sammelte winzige körnige Steine. Hoffentlich war das »Peles« Zimmer.

Klaus hatte sich nicht geirrt. In diesem erleuchteten Zimmer schlief sein großer Gegner. Wicki lag in seinem Bett und las ein spannendes Buch. Plötzlich schreckte er zusammen. Ihm war, als ob etwas an die Fensterscheibe geprallt wäre. Da wieder … »klick, klick«. Er löschte das Licht aus und huschte an das Fenster. »Klick, klick.« Erneut trommelten einige kleine Steine gegen die Scheibe. Wicki riss das Fenster auf. Seine Blicke versuchten, die Dunkelheit zu durchdringen. »He, Pele, ich muss mit dir sprechen.«

Wicki traute kaum seinen Augen. Was wollte denn der Mannschaftskapitän der Realschule von ihm?

»Du hast wohl heute zu lange in der Sonne gelegen?«

»Dir wird dein Spotten gleich vergehen. In spätestens drei Minuten erwarte ich dich hier unten.«

»Ich denke ja nicht daran, hau ab.«

»Vielleicht muss ich deinem Gedächtnis ein wenig nachhelfen. Mir sind heute interessante Dinge zu Ohren gekommen.«

Klaus hatte sich hinter dem Zaun ganz aufgerichtet. Mit hämischem Grinsen verkündete er Wicki das Erlauschte.

»Jetzt begreifst du, dass ich keinen Spaß mache und auch keinen verstehe.«

Klaus stellte befriedigt fest, dass die Sätze, die er dem anderen zugerufen hatte ihre Wirkung nicht verfehlten, denn er sah, dass Wicki zusammenzuckte.

»Das saß, nicht wahr, kommst du jetzt runter?«

»Ich bin gleich da, Klaus, warte, zwei Minuten.«

»Na siehst du, warum denn erst so widerspenstig?« Klaus ließ sich auf dem weichen Grasboden nieder. Tatsächlich – kaum war eine Minute vergangen – trat Wicki sich vorsichtig umschauend auf die Straße hinaus. Klaus zog sich an dem stabilen Zaun hoch und schlenderte nachlässig auf den anderen zu. Er zog vor, jede Art von Vertraulichkeit oder gar Begrüßung durch Händeschütteln zu unterlassen.

»Was willst du von mir?«

Wickis Stimme bebte.

Am liebsten hätte er in dieses überlegen grinsende Gesicht hineingeschlagen. Der andere schien diese Gedanken mit Genugtuung zu lesen.

»Möchtest mich wohl am liebsten umbringen, aber das dürfte wohl kaum mit deinen christlichen Grundsätzen übereinstimmen.«

Er strich sein verschwitztes Haar zurück.

»Aber kommen wir zur Sache.«

»Und die wäre?«

Klaus tat verwundert.

»Ahnst du nicht, welches Anliegen mich zu dieser späten Stunde vor eure Hütte treibt?«

Wicki wich den spöttischen Blicken aus.

»Du möchtest, dass ich morgen nicht spiele, nicht wahr?« »Beinahe hast du es erraten, aber nicht ganz. Mitspielen musst du schon, aber …«

Klaus zog den Kellerschlüssel aus seiner Hosentasche und drehte ihn zwischen seinen Fingern.

»Manchmal hat man einen schlechten Tag. Man ist einfach nicht in Form. Selbst bei den Assen der Bundesliga kommt das ja hin und wieder vor.«

Wicki kämpfte gegen ein plötzliches Schwindelgefühl. Er lehnte sich an den Zaun. Unerbittlich kam die Stimme des anderen.

»Ich warte auf deine Antwort. Meine Alten wissen nicht, dass ich noch frische Luft brauchte.«

»Du Erpresser!«

Klaus zuckte zusammen. Er trat ganz dicht an Wicki heran. »Mach, was du willst, aber meine Erzählkunst wird in den nächsten Tagen allerlei hörbereite Ohren finden. Streng dich morgen an, ,Pele'.«

Bevor Wicki noch richtig denken konnte, hatte Klaus sich abgewandt und eilte mit schnellen Schritten den dunklen Weg entlang. Wicki stand wie erstarrt. Nein, das durfte nicht sein.

»Bleib stehen, Klaus, bleib stehen!«

Der Angerufene wandte sich um. Wieder standen sie voreinander. Auf Wickis Stirn standen einige dicke Schweißtropfen.

»Ich mache alles, was du verlangst, nur halt die Klappe.« Er streckte Klaus die Hand hin.

»Versprichst du mir, es keinem zu sagen?«

Klaus griff zögernd zu. ,Du bist hundsgemein', schrie es in seinem Innern. Aber nun konnte er nicht mehr zurück.

»Gut, ,Pele', es ist eine Art Notwehr, dass ich so handle. Ich werde es nie mehr wiederholen.«

»Wer hat dir denn davon erzählt?« stotterte Wicki.

»Das spielt wohl kaum eine Rolle. Ich habe so meine Quellen, verstehst du …«

Und ob Wicki verstand. Die beiden trennten sich. Klaus schritt langsam und nachdenklich seinem Elternhaus zu. Erpresser hatte Wicki ihn genannt. Erpressung gehört mit zu dem Gemeinsten, was es gibt. Und außerdem, die Garantie, dass sie morgen die Blauenbergs schlagen würden, hatte er auf keinen Fall. Klaus kamen in diesem Augenblick Bedenken, und ein schlechtes Gewissen hatte er auch.

Zum Glück war der Besuch noch da, und ohne bemerkt zu werden, gelangte er in sein Zimmer. Er lag noch lange wach. Vergeblich versuchte er, sein Handeln zu rechtfertigen oder zu entschuldigen. Er hatte gemein gehandelt, und nun musste er abwarten. Das fröhliche Lachen unten auf der Terrasse ging ihm stärker auf die Nerven.

»Wenn du wüssten, wenn die wüssten.« Endlich schlief er ein und erwachte erst spät am nächsten Morgen.

Die große Stunde war gekommen. Jubelnd wurden die beiden Mannschaften von den zahlreichen Zuschauern empfangen. Was war das für ein Gedränge und Durch einander! Nicht nur Schüler waren da, auch Lehrer, selbst Direktor Blauenberg, der Leiter des Gymnasiums, und Herr Sprenger, der Leiter der Realschule, wollten sich das Spiel nicht entgehen lassen. Die beiden Herren standen sogar nebeneinander. Sie waren in aus–gezeichneter Laune. Der Turnlehrer fungierte als Schiedsrichter. Die beiden Mannschaften standen alle um ihn herum und hörten sich seine letzten Verhaltensregeln an.

»Wer unfair spielt, fliegt vom Platz, meine Herren.« Ein aufgebrachtes Murmeln war die Antwort.

»Was denken Sie denn von uns«, empörte sich ein kleiner Junge der Sprenger–Mannschaft.

»Es war nur eine Warnung und jetzt verteilt euch!« Die Menge löste sich auf. Der Turnlehrer blickte auf seine Uhr. Pünktlich um 14.00 Uhr sollte der Anstoß sein. Er steckte seine Trillerpfeife in den Mund.

Die Blauenbergs spielten ganz in Weiß und die Sprenger–Elf in Schwarz. Klaus bemerkte, wie sich zahlreiche Augenpaare auf Wicki richteten, und in seinem Herzen regte sich der Neid. Wicki aber schien diese Blicke nicht zu bemerken. Er hatte den Kopf gesenkt und starrte wie abwesend auf den roten Sand des Sportplatzes. Die Blauenbergs hatten Anstoß. Sofort wurde Wicki angespielt. Klaus griff ihn an und versuchte, ihn mit seinen Blicken zu warnen. Wicki fegte los, umspielte einen der Verteidiger, täuschte den herbeispringenden Mittelläufer, und als ein dritter Abwehrspieler mit langen Sätzen herbeigehetzt kam, schob er den Ball seinem Kameraden Friedhelm zu, gegen dessen Bombenschuss von der Elfmetermarke aus keine Abwehrchance bestand. Die Blauenbergs jubelten los.

»Bravo! Bravo!« schrie der Direktor mit seiner lauten Stimme. Vor Begeisterung schlug er seinem Kollegen Sprenger auf die Schulter.

»Das war ein Schuss!«

Herr Sprenger lächelte gequält. Er zog ein blütenweißes Taschentuch hervor.

»Furchtbar heiß heute.«

Hinter ihm jubelten die Blauenberg-Anhänger.

»Das war echt ›Pele‹.«

In Klaus kochte ein ganzer Vulkan. Während die Blauenbergs noch jubelten, drängte Klaus sich an Wicki heran. Er war rot vor Wut und zischte ihm zu:

»Noch in der Halbzeit werden einige Schüler unser Geheimnis erfahren, das schwöre ich dir.«

Wie gut tut es seinem inneren Zorn, als er die plötzliche Blässe auf dem Gesicht seines Gegners bemerkte. »Ich halte mich ab jetzt an mein Versprechen«, keuchte Wicki und sah den anderen flehend an.

»Gut, die letzte Chance für dich.«

Schon den Anstoß fingen die Blauenbergs wieder ab. Klaus hielt sich in Wickis Nähe auf. Der durfte kein Tor schießen und auch keines mehr einleiten!
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Helmut Ludwig: Abenteuer-Band 5 Goldrausch am Sacramento

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-077-3

Goldrausch am Sacramento

Ein Ruf geht durch die Welt: »Gold am Sacramento!« Alte und Junge, Diebe und Ganoven, Glücksritter und Vagabunden stürmen daraufhin das Farmland von J. A. Zu Suter, dessen Lebensgeschichte hier erzählt wird.

Die schwarze Hand lässt grüßen

Blinkzeichen über den Plattensee bringen Unruhe in eine christliche Jugendgruppe, die in Ungarn zeltet. Schon bald meldet sich warnend die „schwarze Hand“. Doch auch von einer „anderen Hand“, nämlich der des Guten Hirten, erfahren die jungen Leute.

Start der gelben Pfeile

Die »gelben Pfeile« sind keine lammfrommen Musterknaben. Wenn sie Fußball spielen, geht auch schon einmal eine Scheibe zu Bruch. Doch sie haben nicht nur Unsinn im Sinn. Mit ihrem Jungscharleiter planen sie eine große Hilfsaktion für Alte und Hilflose in ihrer Stadt. Dabei kommt es zu einer dramatischen Rettungsaktion, bei der die »Gelben Pfeile« beweisen können, dass sie ganze Kerle sind.

In einem Zeltlager wollen sie sich von den Strapazen erholen … doch es kommt ganz anders. Wieder werden die »gelben Pfeile« in Abenteuer verwickelt, die sie in Atem halten.

Und zwei weitere spannende Abenteuer (Das Geheimnis der korsischen Macchia, Panik in der City) für Jungen und Mädchen ab 8 Jahren.
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Helmut Ludwig: Abenteuer-Band 6 Der Mann mit dem schwarzen Koffer

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-078-0

Der Mann mit dem schwarzen Koffer

Hätten die Mädchen und Jungen der Meute auch nur entfernt vorausgeahnt, was ihnen das Sommerlager im Schloss an gefährlichen Abenteuern bringen würde, dann wären sie noch gespannter auf die gemeinsamen Tage in den Sommerferien gewesen.

Was will der Mann mit dem schwarzen Koffer mitten im Wald? Wem gehört das Moped beim Steinbruch? Von wem stammt der Drohbrief?

Fragen, Fragen, Fragen … und überraschende Antworten.

Gefahr im Zirkus

Per, der seine ganze Familie durch den Krieg verloren hat, bricht aus dem Heim aus und landet beim Zirkus. Dort trifft er José, mit dem er sich bald anfreundet. Sie halten auch dann noch zusammen, als der Zirkus zerstört wird, und wandern gemeinsam nach Paris und später sogar nach Spanien. Was sie unterwegs an Aufregungen und Führungen Gottes erleben, bis beide – sowohl José als auch Per – ein neues Zuhause finden, wird spannend erzählt.

Und viele weitere Geschichten für Kinder ab 8 Jahren.
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Helmut Ludwig: Abenteuer-Band 7 Überfall im Zeltlager

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-084-1

Überfall im Zeltlager

Eine christliche Jugendgruppe unternimmt eine Ferienfahrt nach Jugoslawien, wo sie vierzehn Tage in einem Zeltlager verbringen. Auf der Fahrt werden sie in einen Unfall verwickelt. Nun heißt es improvisieren: 45 Mägen wollen gefüllt und ebenso viele Schlafgelegenheiten bereitet werden. Schließlich erreicht die Gruppe nach manch anderer Aufregung das Ziel, wo das Abenteuer weitergeht …

Das Attentat

Bob und Mark dürfen in den Ferien mit Herrn Frost, einem väterlichen Freund, nach Bagdad fliegen. Ahnungslos geraten sie in ein gefährliches Abenteuer: Bei einem Rundgang durch die Stadt werden sie entführt und in einem iranischen Dorf festgehalten. Hier sollen sie in einem Beduinenstamm groß werden, ihren christlichen Glauben vergessen und als Moslems später nützliche Arbeit tun. Mark soll Schumacher werden, aus Bob will man einen Reiter und Krieger machen. Aber Bob kann bei einer günstigen Gelegenheit fliehen und später auch den verzweifelten Mark befreien. Auf mühsamen und gefährlichen Wegen kommen sie schließlich nach Bagdad zurück. Die Erlebnisse bei den Beduinen lassen in Bob den Entschluss reifen, später als Missionar zu ihnen zurückzukehren und in dieses Dorf die Botschaft von Jesus zu bringen.

Peter wird geschnappt

Mit viel Spannung erzählt Helmut Ludwig die Sorgen und Nöte heimatloser und elternloser Kinder. Peter möchte endlich ein Zuhause haben, wie andere Kinder auch und da muss er was riskieren, Hans sein Freund ist mit von der Partie.

Abenteuer an der Elfenbeinküste

»Ich dacht’, mich rammt ein Rotkehlchen«, stellt Markus fest, als in der langen Autoschlange vor dem Fährschiff zur Insel Elba ein Auffahrunfall passiert. Das bleibt jedoch nicht die letzte Überraschung für die Jugendgruppe aus Deutschland, genannt »Die Meute«, die zum Sommerferienlager nach Elba unterwegs ist. Markus bekommt noch genug Gelegenheiten, um seine Sprüche loszuwerden! Bei der Überfahrt stellt sich heraus: »Mann über Bord!« Und kaum ist die Meute einen Tag auf der Insel, da müssen die Zelte schon wieder abgebrochen werden: Der Campingplatz ist von einem Waldbrand bedroht! …

Abenteuer über Abenteuer. Aber in diesem Sommer erlebt die Meute am eigenen Leib, dass Gott bewahren kann.

Für Kinder ab 10 Jahren
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